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Vie Kattoffeloer/brgutig -er Städte.
Im Reichsamt des Jmrern fand am Dienstag eine Be

spreckmug statt , an der die Oberbürgermei  st er  einer
Aeihe größerer Städte des Westens,  vor allem die¬
jenigen von Köln . Düsseldorf , Saarbrücken und Frankfurt
sxjlnahrnen. Es wurde, wie die „Köln. Ztg." berichtet, eine
Anregung besprochen, die vom Oberbürgermeister von Posen
stammt und dahin geht , daß die westlichen Städte di"
Kartoffeln unverlesen an nehmen  sollten . Da¬
durch würde den Landwirten des Ostens die zeitraubende
Mühe des Verlesens erspart und eine Beschleunigung der Zu-
fichr nach dem Westen ermöglicht . Ferner würden die Stadt¬
verwaltungen des Westens in den Stand gesetzt , diejenigen
Kartoffeln , die sich zu Speisezlvccken nicht eignen , als Vieh¬
futter zu verwenden . Es liegt nun im Ermessen der ein¬
zelnen Stadtverwaltungen , dieser Anregung Folge zu leisten.
Zweifellos würde eine Durchführung dieser Anregung zur
Beschleunigung der Zufuhr vom Osten nach dem Westen bei-
wagen, meint die „Franks. Ztg."

Wir halten diesen Vorschlag für sehr bedenklich. Wird
er angenommen, dann erhalten die Städte für gutes Geld
viel, viel schlechte Kartoffeln.  Die Geschädigten
find die Städteverwaltnngeu und — die Konsumenten
Wer in den letzten Tagen Kartoffeln gekauft hat , der hat schon
die Wahrnehmung machen können, daß viele Kartoffeln
schlecht und ungenießbar sind. Das Publikum macht natür¬
lich in erst« Cmic die Verkäufer dafür verantwortlich und
ihnen Vorwürfe, während in Wirklichkeit ganz andere Leute
die Schuld tragen. Es erweist sich eben immer mehr als ein
großer Fehler,  daß die Städte die K a r t o f f e l n n i ch t
iirs ihrem Wirtschaftsgebiet erhalten kön¬
nen,  sondern mit ostpreußischen Kartoffeln vorlieb nehmen
müssen. Hier treten Mängel in der Organisation zu Tage,
die die Reichskartoffelstelleunbedingt beheben müßte . So
gut, wie z. B. Frankfurt a. M. in normalen Zeiten mit Kar¬
toffeln aus der Wetterau, dem Vogelsberg, der Dkainebcne
usw. versorgt worden ist, ebenso könnte es auch jetzt geschehen
Denn es ist eine längst bekannte Tatsache, daß hier genug gute
Kartoffeln gewachsen sind ; sie werden nur von den Bauern
aus egoistischen Gründen zurückgehalten. Im Frühjahr wer¬
den wir es dann wieder erleben, daß diese guten Kartoffeln
entweder als Drehfutter verwertet oder — wenn sie verfault
ftch — weggeworfen werden.

Deshalb ist der Vorschlag des Oberbürgermeisters von
Posen, unverlesene Kartoffeln aus .dem Osten zu beziehen
ein sehr bedenklicher und die Städtebevölkerung schädigender.
Ter Hinweis darauf , daß es den Gutsbesitzern an Zeit man¬
gele, die Kartoffeln zu verlesen, ist nicht stichhaltig. An weib¬
lichen Arbeitskräften für diese Arbeit fehlt es im Osten ge¬
wiß nicht. Und wenn es tatsächlich an solchen fehlen sollte
dann nehme man russische Gefangene dazu. Deren gibt es
gewiß genug, und sie sind noch billiger wie Frauen , die ja
bekanntlich im Osten für ihre Arbeitskraft wenig genug be¬
kommen.

Das ganze ist nichts, wie ein iwu e r Schlich der
Agrarier, sich auch ihre minderwertigen Kartoffeln teuer be¬
zahlen zu lassen. Gehen die Städte ans den Vorschlag ein
dann wird es in Bälde Beschwerden  in Hülle und Fülle
geben. Es sei denn, daß die Städtevertvalturrgen ihrerseits
die Kartoffeln auslcsen und sich Vorbehalten, die schlechten
Kartoffeln zurückzuschickerr und dafür gute zu erhalten . Aber
daraus werden sich die ostpreußischen Agrarier Wohl kaum
mstwssen.

Ungültiger Einspruchsbescheiö.
Die Erben des Proessors Grimm waren nach Veräuße¬

rung von Grundstücksflächen zur Reichszuwachssteuer durch
den Wiesbadener Magistrat herangezogen worden. Es kam
deshalb zwischen ihnen und dem Magistrat zu einem Rechts¬
streit. Nachdem ihr Einspruch verworfen worden war und
auch der Bezirksausschußim wesentlichen zu ihren Ungunsten
erkannt hatte , legten sie Revision ein und beantragten Frei¬
stellung.

Das Oberverwaltungsgericht  erkannte dahin,
daß das Urteil des Bezirksausschusses aufziihebcu und der Ein¬
spruchsbescheid des Magistrats außer Kraft zu sepen sei. Be¬
gründend wurde ausgeführt : Der Einspruchsbeschcidsei nur
vom Dezernenten des Magistrats unterschrieben worden, nicht
aber vom Magistrat als solchen̂vder einer ihm gleichstehenden
ständigen Deputation . Gewiß könne der Gemeindevorstand
ien Einspruchsbescheid erlassen. Das sei aber irach der Hessen-
«ssauischen Städteordnung , ebenso wie nach der östlichen
Ttädteordnung, nicht der Oberbürgermeister , ' sondern der
Magistrat. Dieser müsse den Einspruchsbescheid erteilen oder
doch eine im gegebenen Faßle an seine Stelle tretende ständige
Mutation . Jedenfalls genüge nicht ein Bescheid mit der
Unterschrift bloß des Dezernenten. Dieser Bescheid sei ungül-
np und müsse außer Kraft gesetzt werden. Es müsse dem
Magi,trat Vorbehalten, bleiben, nunmehr einen richtigen Ein-
'Vruchsbescheid zu erteilen.

So wirbst gemacht." Unter dieser Svitzmarke brachten
!°lr in Nr. 274  der „Volksstimme" eine Notiz, in der u. a. ge-
V wurde, daß der Kolonialwarenhändler Maus , der sich vor
wer kurz nach Kricgsbeginn mit Oel eingedeckt habe, einer
»iriegerfrau auch Oel den Schoppen für 1.40 Mark abgob, aber
»deren Frauen , die ebenfalls später kaufen wollten, dies wich,

»ge Produkt verweigerte. Dazu bittet uns Herr Maus um
roiaenfce Berichtigung: „Am Samstag erschien in meinem Ge-
^ast eure Frau , welche sonst nie bei mir kauft, und verlangte
9 a^ e Salatöl , % Liter , welches ihr zum Preise von
SIÜ  Mark verabfolgt wurde. Kurze Zeit darauf kam dieselbe
mau wieder und verlangte -in Liter Oel, aber nicht für sich
M ihre Leidensgenossinnen, sondern für einen reichen
Allermeister. Ich gab ihr sst Liter mit dem Bemerken, daß ich
hrl ^ ^ rei,e  uur cm meine Kundschaft abgebe. Als sie

ifätet noch einmal erschien und für ihren Hauswirt
o Äter verlangte, der auch nickt zu meinen Kunden zählt.

Mv ich chr i/8 Liter mit dem Bemerken, daß ich mit Rücksicht
»>meine Kundschaft nicht mehr abgeben könnte, da mein.Vor-
k bald zu Ende sei. Bei der Anmeldung von Fetten und

-rten hohe ich nichts angemeldet, weil ich eben keinen großen
' »rrnt hatte. Solange Vorrat reicht, verkaufe das Oel nach

wie vor zu obigem Preise . Und zwar grade mit Rücksicht auf
diejenigen, welche nicht große Quantitäten kaufen können,
halte mit meinem Vorrat zurück, obwohl ich noch niemand, wie
in Ihrer Zeitung bemerkt ist, die Abgabe von Oel ganz ver¬
weigert habe." Wenn sich die Sache wie oben geschildert ver¬
hält . können wir den Geschäftspraktiken des Herrn Maus nur
zustimmen.

Gegen die Bierpreiserhöhung . Die von zahlreichen
Brauereien des Frankfurter Wirtschaftsgebietes beschlossen-'
und in auswärtigen Blättern bereits bekannt gegebene Er-
Höhung der Bierpreist hat den Widerspruch zahlreicher Wirte
gefunden. Nur einige Frankfurter Wirte haben ohne weite¬
res den Aufschlag akzeptiert und verlangen jetzt 18 Pfg . für
ein Glos Bier. Wenn sich die Gäste das stillschweigend ge¬
fallen lassen, sind sie dumni genug. Tenn bis jetzt hoben es
die organisierten Frankfurter Brauereien noch gar nicht ge
wagt, den Bierpreisausschlag offiziell bekannt zu geben.
Vielmehr ist zu boffcn, daß ihnen das Generalkommando
einen Strich durch die Rechnung macht. Der Mitteldeutsche
Gastwirtederband  hat nämlich eine Eingabe an da?
Kal. Stellvertretende Generalkommando wegen der be¬
absichtigten Bierpreiserhöhung gerichtet. Die Preis-
prüfungsstellc,  an die die Eingabe zur weiteren Be
gutachtung übergeben wurde, bat ein Bedürfnis zur aber¬
maligen Preiserhöhung nicht anerkennen  können.
So müssen die hiesigen Branereien vorläufig von ihrer ge¬
planten Erhöhung Abstand nehmen'. Sie machen auch bei
dem jetzigen Preis ein gutes Geschäft, wie die Jahresabschlüsse
fast aller Brauereien dartuen.,

Aeihnachtsscndungen ins Feld. Amtlich wird ge¬
schrieben: Der Verkehr bei den Militärpaketdepots läßt be¬
reits erkennen, daß unsere Truppen auch in diesem Jahre mir
Weihnachtspaketen reich bedacht werden sollen. Die Heeres¬
verwaltung und die Reichspost haben alle Vorbereitungen zur
Ueberwältigung dieses Verkehrs getroffen. Vou ihnen wird
angestrebt , olle bis zum 10. Dezember  aufgelieferten
Sendungen (Pakete, Päckchen und Frachtgüter ) den Empfän¬
gern im Felde möglichst bis Weihnachten zuzustellen. Bei den
besonderen Verhältnissen auf dem russischen und B a l-
kankriegsschan platz  kann aber nur dringend cmpsoh-
len werden, die dorthin bestinimten Sendungen schon früher
und zwar so zeitig wie möglich auszugcbon. Die Zuführung
nach Serbien kann nur allmählich stattfinden : die Versand¬
bedingungen sind die gleichen wie bisher. Auf deutliche An¬
gabe des Empfängers und Absenders — auch im Innern de?
Pakets — sowie feste Verpackung ist zu achten. Zur Ver¬
meidung von Umwegen sind besondere innerdienstliche Anord¬
nungen getroffen worden. Aus diesem Grund kann nur
dringend empfohlen werden, wegen der für die Sendung zu¬
ständigen Paketdepots bei dem nächsten Militärpaketdepot
anzufragen . Die bei jeder Postanstalt erhältlichen grüner.
Doppelkarten werden von der Post unentgeltlich befördert.

Sahneverbot . Vom Magistrat wird nochmals ausdrück¬
lich darauf aufmerksam gemacht, daß es verbaten ist, Sahne
in Verkehr zu bringen , außer zur Herstellung von Vulter,
Ausländische Sahne fällt ebenfalls mrstr das Verbot. Wer
dagegen verstößt, macht sich strafbar.

Zur Beachtung! " Auf die beiden Bekanntniachnngen doS"
Magistrats best, die Erhebung der Vorräte an
Kartoffeln  und die P er so n e'n sta n d s a u f n a h m e
im Inseratenteil der „Dolksstimme" machen wir hiermit be¬
sonders anfmerksani.

Ter Obst- und Gemüsc-Großmarkt der Stadt Wiesbaden
ist bis auf weiteres von deni Dernschen Gelände nach dem
Bürgersteig -entlang des Markthänschens verlegt worden, da
der seitherige Platz setzt zu anderen Zwecken, wie Christbaum-
markt und dergleichen, benötigt wird.

Mehr Benzol frei . Amtlich wird gemeldet : Nachdem es ge¬
lungen ist, die Erzeugung von Benzol zu steigern , kann cs mehr
als bisher für solche Zwecke freigegeben werden , für die bestim-
mungsmägig Benzol nicht verfügbar ist. Dabei konunen nament¬
lich die Gewerbezweige in Betracht, denen Ersatzstoffe nicht zur
Verfügung stehen, und die deshalb beim stehlen von Benzol still¬
liegen müßten . Eingehend begründete Anträge wolle man an die
Inspektion des Kraftsahrwescns iBerlin -Zchönebcrg) richten.

Keine Ncujahrswünschc ins Feld ! Von amtlicher Seite wird
initgeteilt , daß Mitte Dezember eine Bekanntmachung der Heeres¬
verwaltung über eine Einschränkung der Noujahrswiinsche zu er¬
warten sei , daß der Austausch von Neujahrskarten zwischen der
Heimat und dem Felde unterbleiben müsse.

Preußisch -Süddeutsche Klassrnlotterie . In der Mittwoch-Vor¬
mittagsziehung der Preußisch-Süddeutschen Klaffenlotterie fielen
50000 Mark auf Nr . 127472 , 10000 Mark auf Nr . 187058 , 5000
Mark auf Nr . 99104, 3000 Mark auf Nr . 2495 7352 17220 29689
29852 32443 8639169199 80228 0S605 112288 114708 122644 125966
127245 129116 131096 132442 135853 136126 138916 157285 157775
159972 160210 166758 167508 169590 178848 183607 189811 200212
808292 211982 218701 227355 228607 232163. — In der Stachmittags-
ziehung fielen 30000 Mark ans Nr. 98950 213430 , 10000 Mark aus
Nr . 70568 91425 170909, 5000 Mark ans Nr. 139447 140517 168567
215236 , 3000 Mark auf Nr . 5341 11486 18851 39069 48461 50257
53275 55042 57042 65941 68898 71017 82597 82801 86677 94284
94645 95805 97494 100193 103661 105703 107316 113209 116867
126018 141427 164671 173266 180479 182341 195430 196647 197290
201785 205585 212415 213727 220805 225480 283429 . (Ohne Gewahr .)

Klein verkaufSp reise,
di« nach der heutigen Marktlage ini Sinne von Ziffer 3 her Verordnung
de« stellvertretenden Generalkommandos 18. Armeekorps vom 30 . Juli
1915 für mittlere bis gute War « als angemessen gelten. Für Mist¬
beet- , Treibbaur - und Spaüerware sind die Vieise nicht maßgebend.

Kartoffeln und Gemüse:  das Pfund : Spcisekartosieln 4
Pfg ., Ealatkartoffeln — Dfe ., Weißkraut 7 P -g.. da « Siiick 20
bis 60 Pfg ., Wirsing st—10 Pfg ., das Stück 18 —50 Pfg ., Rotkraut ir
Pfg .. da, Stllck — Pfg . . Römischkohl 13 Pfg .. Rosenkohl 40
biS 45 Pfg ., Winterkovl tSIankraut » 15 Pfg ., Kehlrati (ober-
irdnche), da, Stück 6—8 Pfg ., Ervkohlrabi (Steckrüben) da, Pfund
6 Pfg ., Stück — Pfg ., Spinat 20 —25 Pfg ., Gelbe Rüben 10
bis — Pfg ., Karotten (Gebund) 15 Pfg ., Rote Rüben 9—12 Pfg .,
daS Stück — Pfg ., Weiße Rüben 4—15 Pfg ., Schwarzwurzeln 30
bis 85 Pfg ., Kops'alat , das Stück 5—8 Pfg ., Eskoriolsalat , da«
Stück 8— 15 Pfg ., Feldsalat 35 - 40 Pfg .. Zwiebeln 20 - 25 Pfg .,
Tomaten 35—40 Pfg ., Blumenkohl , das Stück 25—80 Pfg.

Cb ft: da« Pfund : Ehäpfel , besser« Sorte 25 Pfg ., Sßäpfel,
mittlere Sorte 12 Pfg ., Kochäpfel 10 Pfg ., Eßbirne», bessere
Sorte 35 Pfg ., Eßbirnen, mittlere S »rte 15 Pfg ., Kochbirne«
12 Pfg ., Walnüsse 60 —70 Pfg ., Brüsseler Trauben 1.60, Kastanie .,
35 Pfg.

Sonstig « Waren:  Dutter , das Pfund I —, IIHl —,
Handkäse, da« Stück 6—10 Pfg ., Trinkeier, das Stück — Pfg.

Wiesbaden , den 23. November 1915.
Stöbt . Marktveroaitung.

voiksftimme.
»

Ms öen umliegenüen Rrei -en.
Zur Teuerung.

In den verschiedenen Lagern der Lebensmittelwucherer
wird zurzeit ein Ssteit darüber ausgesuchten, war eigentlich
die Schuld an der ungeheuren Lebensmittelteuerung trägt.
Mit den fadenscheinigsten Gründen wird operiert , um glaub¬
haft uachzuweiscn, daß weder dem Großagrarier , noch dein
Großhändler irgendwelche Schuld beizunressen ist.

Ergötzlich ist der Streit , der zwischen der hochagrarischen
„Deutschen Tageszeitung " und der „Kolonialwarenwoche",
deni Händlerorgan , ausgebrochen ist. Die Agrarierzcistrng
hatte in einem Artikel die Händler als die Urheber der
Lebensmittelteuerung hinge stellt und ihre Befriedigung dar¬
über ausgesprochen, daß durch die bekannte Bundesratsvcr-
ordnung den unzuverlässigen Händlern das Handwerk gelegt
lverdcn könne. Hierüber ist die Händlerzeitung in 'Harnisch
geraten. Sie wendet sich in sehr entschiedener Weise gegen
die „Gehässigkeit und Schadenfreude" des Agrarierorgans
und spottet über die „notleidende Landwirtschaft", die sich als
den „einzig nationasgesinnten Stand " ausspielt , der nur io
„von Patrivtisnrus trieft " und in selbstlosester Weise „auf
allen (stewinn verzichtet". Dann fährt sie wörtlich fort:

..Wir waren uns von vorn herein bewußt , ohne es an die große
Glocke zu bangen, daß der deutsche Nahrungsmittelkleinhandel _rtut
dann die Rechtlichkeit seines Handelns der Oestentlichkeit gegenüber
beweisen könne, wenn jeder Verbäckst des Lebensinittrlwnchers von
ihm genommen würde. Es ist geradezu eine jämmerliche Be¬
hauptung,  wenn das Organ des Bundes der Landwirte zu sagen
wagt , daß bei uns sich ein richtiger Widerspruch nicht hervorgewagt
habe, weil dieser sonst als Parteinahme für die Krieglwucherer <nü-
gefaßt und von der Bevölkerung übel vermerkt worden wäre . Wir
möchten das Blatt an die letzten Reichstagssitzungen erinnern , in
denen von verschiedenen Abgeordneten in ziemlich deutlicher Weise
klargelcgt wurde , daß die Landwirtschaft lieber nicht soviel Lamento
über die Preissteigerung der Lebensmittel schlagen möchte, denn
an mehr als einem Beispiel könne man Nachweisen,
daß die Verteuerung der Lebenshaltung während
des Krieges nicht solchen Umfang angenommen
hätte , wenn die Herren Landwirte weniger auf
Kriegs gewinne gesehen hätten.  Wir sind uns alle dar¬
über tlar, daß die bestehende enorme Preissteigerung sich durch nichts
rechtfertigen läßt , und daß daher die Frage erhoben werden muß,
welche Stellen den großen Preisaufschlag erheben, wo also der Ge¬
winn steckt, ab beim Produzenten , bei dem oder den Zwischenhänd¬
lern oder beim letzten Glied der Kette, beim Verkäufer des Produkts
an den Konsumenren . Von namhaften Volkswirten , nicht zum wenig¬
sten auch von der Regierung , wird die Behauptung aufrechterhalten,
daß von der Landwirtschaft ein besonders großer
Gewinn gemacht worden  ist . Gewinn hin . Gewinn her.
Was dem eiilen recht ist, ist dem andern billig. Wir scheuen uns nicht,
auch diese Gewinne als „kriegswucher " alias „Lebensmittelwucher"
zu bezeichnen. Die Herren Landwirte mögen sich nochmals die Denk-
schrift über wirtschaftliche Maßnahmen aus Anlaß des Krieges vom
8. März 1915 durchlesen, in der ez heißt : „Die Preise hielten sich
dauernd auf einer Höhe, die auch bei wohlwollendster Berücksichtigung
der schwierigen Lage der Landwirtschaft sowie der Preissteigerung
und Knappheit der Futtermittel die Gestehungskosten erheblich üb -n-
schrittcn." Wer in, Glashause sitzt, soll nicht nnt Steinen um nck
werfen und cs wäre im Interesse der Gesamtheit besser, man hielte
den Mund , sch la ge a i, ,' e ine -e ig eue B rust  und suche die bc.
aangencn Fehler nicht nur einzuseben . sondern wieder gutzuw .achen.
Die Statistik wird Nachweisen, welche hoben Kriegsgewinne die Land¬
wirtschaft eingeheimst hat ."

Nach dem Kriege werden unserer Ansicht nach nickt nur
Statistiken , sondern Aufzeichnungen und Tatberichte von
Augen- und Ohrenzeugen eine gewaltige Rolle spielen. Vieles,
sehr vieles wird dann — und nicht mir auf dem Gebiete des
Lebensmittelwuchers — an die breite Oeffentlichkeit gelangen,
was heute nicht ausgesprochen werden bars , an das man vor¬
läufig garnicht zu glauben wogt . Wenn ober der Streit
zwischen der „Deutschen Tagesztg ." Md der „Kolonialwaren-
wache" noch länger anhält , wird Wohl zum Schluß eine Ver¬
ständigung dahingehend erzielt werde«, daß an der Teuerung
lediglich die ärmeren Volksschichten die Schuld tragen , die
den Ernst der Zeit wenig würdigten und sich das Essen nicht
abgewöhnten. Nach dem, was alles dem armen Volke wäh¬
rend des Krieges schon zugeiuutct und ausgezwimgen worden
ist, wäre unsere Mutmaßung wahrhaftig nicht absonderlich.

Oberurscl, 25. Nov. (Die Stadtverordneten»
Wahl der dritten Wä  h le r kla  s s e) findet nächsten
si-vmstog von 2 bis 7 Hör in der Turnhalle der Oberreolschule
statt . Infolge der gegenwärtigen Verhältnisse geht die Wohl
unter Wahrung des Besitzstandes der einzelnen Parteien vor
sich, und wir machen es jedem Genossen zur Pflicht, sein Wahl¬
recht auszuüben.

Hanau , 25. Nov. fPom Schöffengericht .! Wegen Ver¬
gehens gegen die Bundescatsvcrordnung bezüglich der Höchstpreise
hatten sich verschiedene Händler und Händlerinnen vor den Schöffen

-zu verantworten . Die Witwe Margarete Bissevt aus Rückingen hatte
auf dem hiesigen Wochemnarkt für die Kartoffeln 5 Pfennig statt
4 Pfennig pro Piund gefordert . In Berücksichtigung der besonderen
Umstände — die Kartoffeln ivaren von besserer-Sorte , der Gewinn
ein sehr geringer und die Lebenslagc der Angeklagten eine ärm¬
liche — wurde nur auf 5 Mark Geidsirafck erkannt . — Für gelbe
Rüben hatte der Magistrat alz Höchstpreis 9 Pfennig pro Pfund an-
gesetzt. Die Händlerin Margarete Gerlach au ? Seckbach verachte
«ber Rüben zu 15 Pfennig das Pfund . Dafür erhielt sie einen
Strafzettel über 80 Marl . Die Frau erhob Einspruch, daß sie keine
gelben Rüben , sondern Karotten verkauft hätte , und dafür sei ein
Preis von 15 Pfennig nicht zu hoch. Sie ko,lnte im Termin na»»,
weisen, daß sie an dem fraglichen Markttag« tatsächlich nur „Karotten"
verkauft hatte . Auch ein diesiger Sachverständiger bekundete, datz die
Karotte ein viel besseres Gemüse als die gelbe Rübe sei und das
Pfund mit 15 Pfennig nicht zu hoch bezahlt wäre . Darauf erfolgte
Freispruch. — Ebenfalls ein Strafmandat über 60 Mark hatte die
Ehefrau Marie Häuser aus Langendiebach bekommen, weil sie für
das Pfund Aepfel 12 Pfennig genommen hatte , während der Markt¬
preis 10 Pfennig betrug . In ihrein Einspruch betonte sie, datz sie
„Mecklenburger" und keine gewöhnlichen Äepfel verkauft habe. Als
Sachverständiger fungierte ein Obstbautechniker, der der Angeklagter!
recht gab. Darauf wurde sie von der Preisüberschreitung ftei-
gesprochen, muß aber doch8 Mark Strafe zahlen , weil sie die Aepfel
nicht als „Tafelobst " bezeichnet hatte. — Sehnlich ging es dem Gärt¬
ner Wilhelm Müller aus Kesselstadt. Die von ihm feilgebotencn
Birnen hatte der revidierende Beamte als gewöhnliches Wirtschaftv«
obst bezeichnet, das keine 20 Pfennig pro Pfund wert sei. Der
Gärrucr wies vor den Schöffen nach, daß es „feine Tafelbirncu"
waren . Sr erhielt eine Geldstrafe von 3 Mark wegen fehlender
Bezeichnung. Don der Lnklage der Preisüberschreitung wurde er
ebe^ jatls freigesprochen. — Hm ! Das Schöffengericht in Hanau iugt
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zweifeD,- mit sich reden. Darum br-niKe» di« Produ -emt« , »^d
Händler beim verkauf ihrer Daren auch nicht-zimperlich zu sein,
irine i;ute Ausrede war schon immer rneftr wie einen Taler wert.
i!tlso kann weitör gewuchert werden. -- (Je st ge nom men)  wurde
de« TagelALner Käufer von liier Wege« Sil t lichte' tikverbrechenS.
Der Mann ist schon mehrfach solcher Stützen wogen vorbestraft.

Hanau, Lä. Nob. (Das R csu I tat der Stadt-
er  o r d ne ten  w ah  i ) liegt setzt vor. Es wurden insge¬

samt 370 Stimme« abgegeben. Somit sind unsere Genossen
Erotz, Hock, und Er . Wag new wieb̂ rgavählt und Genosse
Schnellbackcr an Stell«des ousiche-idonden Genossen Schreiber
:umg«wählt.

Osfenbach, 25.  Nap. (ft i n i>c ß I c t cf) c.) 3 « der Nähe
der städtischen Änlagen wurde die Leiche eines neugr-
0 c r en en Kindes gefunden, die in eine Schürze cinaewickelt
und bereits stark in Verwesung übergegangen ivar . Cs liegt
ostemdar«in Berbrechen vor.

Darwitadt, 25.Nov. (Ueber fahren und getötet)
wurde beute früh um6 Uhr auf der Strecke Lampertheim der
Hilfsbrieftrager Valentin Medert. Wen die Schuld trifft , ist
noch nicht festgestellt.

Mainz, 2t. Nov. (Eine Mehl - Brotkarte .)
Die rn Mainz amrgegebenen Brotkarten brachten letzthin als
Neberraschung besondere  Mehlmarken. Diese lauten für
se ebne Karte auf 75 Gramm Mebl. Dgs bedeutet eine sehr
willkomrueme Erhöhung der zugeteilten Mehl- und Brot-
mmg«.

Wackernheim, 2Z. Nod. (Einen sehr lobens¬
werten Beschluß)  hat der diesige Gemcmderat gefaßt.
Um namentlich den bedürftigen Familien unserer im Felde
stehenden Krieger für den Winter die kostspielige Heizung
-ihrer Wobmuilgeri zu erleichtern, erhält jede Familie auf An¬
trag bei der Bürgermeisterei cmw  ganze Fuhre Briketts un¬
entgeltlich ins Hau8 geliefert, Auch andern armen Familien
der Gen winde soll diese Wohltat zugute kommen/metrn auch
der Ernährer nicht im Felde steht.

Dillcnburg, 2t. Nov. (N tue Bahnen .) Die „ orinal-
teuiTigen Eisenbahnstrecken Sivgeir -Siegcn -Lst und Haiger-
'ÄüeidenQu als .Hauptbahnen für den Personen -, Güter , und
Gepäckberkechr werden am 1. Dezember dom äffen tliclwn Per-
kchr übergeben. An der Fertigstellung de» 3. und 4. Gleise-
ouf der Strecke Tillenburg -Haiger wird nocki gearbeitet.

Kassel, M. Nov. iB er i rk sst e u e r ) Nack, dem in der
gestrigen Sitzung des Landesausl'chusses zu Kassel beratenen
und awgenmmnenen Boranschlag der ordentlichen Einnahmen
und Ausgaben des BezirkSverbandosM Regierungsbezirks
Kassel für da» Rechnungsjahr 1216 ist die zur Erhebung
kommende Brzirkksteuer nftederum mit 10 Prozent vorge¬
sehen.

Kassel, 25. Nov. (Immernoch ein angenehm ek
Geschosst .) Der Aufsichtsrat der .Hessischen und .Herkules-
brauerei AktiengeseWpast Kassel beschloss, wie im Vorjahre.
7 Prozent Dividende bei verringerten Abschreibumien und
einen, kleineren Vortrag zu verteilen.

Sur Frankfurt a. M.
Stäütifther Sutteroerkauf.

Me m  Nontag . so kommen auch heute wieder mehrere Zent,
ner Butter zum verkauf. Leider läßt dir Organisation dieses
Verkaufs alles zu wünschen übrig. Dieselbe Erscheinung wie beim
Verkauf per Dauerware : Massenandrang . stundenlange » Stehen
auf kalter Straße . Drücken und Drängen und zum Schluß Schimpfen
und Fluchen auf die städtische Verwaltung . Und in der -Oat. wer
da» Schauspiel an der Markthalle am Börneplatz einmal gesehen,
der fragt sich unwillkürlich: kann das nicht anders , bester gemacht
werden? Küsten die Männer und Frauen in Reih und Glied
stehen und stundenlang warten , bis sie für gute « Geld ein halbes
oder Pfündchen Butter erhalten ? Kat man in der Marktderwal-
tung lein Gefühl dafür, wie entwürdigend es ist. Leute , di« nicht-
geschenkt haben, sondern etwas kaufen  wollen , so stehen zu
lasten. M wir heute morgen 548 Uhr durch die Vattonnstratze
sichren, standen bereits Hunderte von Menschen in Steift und Glied
auf dem Trottoir und warteten , fti» di« Halle geöffnet wurde.
Und die Reihe wurde immer größer und größer . Markthallen,
beamte und Schutzleute hielten die ..Ordnung " aufrecht, denn das
ist jo die Hauptsache in unserem lieben Vaterland . Und dar
Volk ist polizeilich so gut erzogen, daß e» sich willig fügt . . .

Zum Donnerwetter ! Kommt denn da» Gewerbe- und Der.
kehrsamt und die ihm unterstellte Markthallenverwaltung nicht
endlich zu der Erkenntnis , daß hier eine andere Organi¬
sation  dringend not tut . Man kann doch den Leuten jetzt, in
dieser Jahreszeit , nicht zumuten, stundenlang im Freien zu stehen
und zu warten. Die anderswo, so müssen auch hier Butter-
karten  eingeführt werden, damit e» nicht dom Zufall abhöngt,
oft jemand ein Stückchen Butter erhält . In einer ganzen Reihe
von Städten sind solche Butterkarten schon eingeführt ; jetzt auch
in Dresden.  Vom 80. November ab erhält dort jedermann
wöchentlich 54 Pfund Butter oder Margarine oder' Speise - oder
.Kunstfett. Wir meinen, wie dort, so mutzte auch bier der Butter-
und Fettverkauf organisiert werden. lind so lange da» nicht ge¬
schehen. sollten wenigstens in den verschiedenen Stadt¬
teilen Verkaufsstellen ausgemacht  und Butter und
andere städtische Artikel verkauft werden. Diese Forderung haben
wir schon öfter erhoben und sie könnte bei einigem guten Willen
und Geschick durchgeführt werden.

Beim Kartosfelverkauf  macht sich übrigens der gleiche
Andrang bemerkbar. Infolge der ungenügenden Zufuhr von Kar¬
toffeln wacht sich überall eine Kartosfelnot bemerkbar. Kommt
eine Fuhre Kartoffeln, so können die Leute eS kaum abwarten . bi»
sie einen kleinen Teil davon hoben. Die Szenen , die sich dabei ak>-
spielen, find wenig erbaulich und schön. Sie sind eben auch ein
AuSsluß der immer größer werdenden Not. Hätte die Regierung
rechtzeitig die Kartoffelversorgung in die Wege geleitet , dann würde
manche Verbitterung nicht zutage treten.

Di« Landtags-Ersatzwahl. Wie die „Al. Pr ." dort , sollen die
Wahlmünner-Ersatzwahlen aus den , 8. Dezember  angcseyt
werden. Es sind '401 Wohlmänner neu zu wählen , die sich auf
24k) Wahlbezirke verteilen. Die Gesamtzabl der Dahlmänner be¬
trägt 1352. die d :r Wahlbezirke 800.

La», Frankfurter Kunstverein wird uns geschrieben: Die ..V e r-
tanfS auS  ste llu  ng " Frankfurter Künstler irn Kunstverein,
Iuaahofstvatzc S. dauert noch bis einschließlich Sonntag den 38. No>
remvcr. DaS Interesse des Publikums an der Veranstaltung war ein
befriedigendes, und namentlich dank der lebhaften Beteiligung des
Kunstverein» selbst konnte ein erhebliche» Verkaufsergebnis erreicht
werden. T» wurden durch diese Ausstellung rund , 4 800 Mark
unserer Frankfurter Künstlerschaft zugeführt . Die Tczembcr-Aus-
stellung des Kunstvereins. die am 2. Dczeml>er eröffnet wird , wird
namentlich durch die Kollektion des vor drei Jahren verstorbenen
Philipp Helmer, der dem Leibl-Kreis angehörte und hauptsächlich in
den 1870er Jahren hervorragende Werke schuf, Interesse finden.

Beilage der „Volksstimme"
Dir erste» Str »sie«bah»wa,e «führerj »» r». ?lui den Linien 1.

4. 3 und 18 hat die städtische Straßenbahnverwaltung am Mittwoch
die ersten sechs DKnzenführrrinnen eii^ effcllt, nachdem sich diese
am Lage zuvor einer strengen Prüfung für ihren Verantwortung «,
vollen Posten unterzogen hatten. Da rn diesen Lagen abermals
zahlreiche Führer und Schaffner eticherufe» würben, bildet die Bahn-
Verwaltung noch -in« gwtzere Anzahl Frauen für den Fahr¬
dienst aus.

Was ist Pumpernickel? lleber diese Frag « sind sich, .ose es
scheint, die Gelehrten immer noch nicht einig Bekanntlieti wird der
Pumpernickel in Blechdosen in den Handel gebracht, nachdem er durch
ein« Perarbeitung mit Sirup für mehrjährige Dauer lmlthar ge¬
macht worden ist. _ In Schnitten zu wenigen Gramm kann man ihn
in kleineren Geschäften taufen. Weil er aber im Großen und Ganzen
aus Roggenmehl hergestcllt wird wie Brot , sagen di« Sachverstän¬
digen für Nahrungsmittel : er ist Brot ! Auch die Frankfurter
Ferienstrafkammer hatte sich vor einiger Zeit auf diesen Standpunkt
gestellt und deshalb entschieden, daß Pumpernickel wie Brot nur
gegen Brotkarten abgegeben iverdcn dürfe. Zu der entgegengesetzten
Auffassung kam jetzt die ordentliche Strafkammer . Der Inhaber
einer Delikatessenhandlung' sollte nach dem Wille» des Staats¬
anwalts , der sich auf die Gutachten der Sachverständigen und die
frühere Entscheidung berief, mit einer Geldstrafe von 30 Mark be¬
legt werden, weil er Pumpernickel ahne Brotkarte abgegeben hatte.
Diesmal sagte die Strafkammer : Pumpernickel, wie er hier in den
Handel kommt, ist eine Delikatesse  und unterliegt deshalb nicht
der Verordnung der Magistrats über die Brotkarten . Das Wort
„Brot " in der Verordnung dürfe nicht in technischem, sondern müsse
in seinem volkstümlichen Sinne erfaßt werden und da verstehe man
unter „Brot " etwas, da» man in Laiben ,rnd Pfunden kaufe, nicht
etwas, da» man in Grammen kaust nnd in Büchsen anfpewahr «. Der
Angeklagte war daher freizusprechen.

Gin Betriebsunfall. Auf den Heddernhrimor Kupferwecken ge»
riet am 29. Mai in der Rohrzieherei «ine Arbeiterin mit den Klei¬
dern in da« Kammrad. Da« Mädchen erlitt einen Obcrschcnkel-
bruch und andere Verletzungen und lag dreizehn Wochen im Kranken¬
haus«. Noch jetzt kann es nur am Stocke gehen. An dem Kammrad
batte die Schutzvorrichtung gefehlt. Verantwortlich für diese Fahr¬
lässigkeit war der WerkmeisterWilhelm Bölpel, den das Schöffen¬
gericht mit Rücksicht auf seine llebrrlastung mit einer Geldstrafe
von 2b Mark davonkommen ließ.

Geschäftsverlezuug der Rühstube. Die Nähstubc de» Nationalen
Fraucndienstes macht darauf aufmerksam, daß sie ihren Betrieb vo»
der Renen Aiainzex Straße in das Gebäude des „Genaral -Anzeigers",
Schiller st raßotg,  2 . St ., verlegt hat. Der Eingang für Käufer
befindet sich SchMerftratzc 19, für Liefevanten und ArbeitLrtnncn
Taubrnstvaß« st.

Peleidignnz des deutschen Heeres. Am Ski. Mär « 4913' saß der
Weinhändler und Hoflieferant Julius Gochsheimcr aus Frank¬
furt <t. M. im Speisewagen de» V-Zuges Nerlin -Jrankfurt . Gr kam
von einer GesMftsreiso nach Ostpreußen, und es war nur natürlich,
daß er zu seinen Uschnachbarn von dem sprach, was er in Ostpreußen
gesehen hc' tte. Weniger natürlich war . loa» er sprach. Er wußte
c» nämlich besser, wer die Plünderungen »sw. in Ostpreußen auf dem
Gewissen habe; nicht di« Russen — da» seien iklitctruppen gewesen,
dir sich sehr anständig betragen hätten sondern deutsche Truppen,
besonders da« Danziger Korps. Zwei Herren empörten sich über
diese Redereien und forderten ihre Zurücknahme. Gorbsbeimer aber
blieb dabei, e« sei wahr, tva» ex sage; man werde es später in den
Zeitungen lesen. Nun hatte er sich wegen Beleidigung des deutschen
Heeres durch üble Nachrede an der Strafkammer zu verantworten.
Der Staatsanwalt beantragte drei Monate Gefängnis . Da ? Ge¬
richt hielt dem Angeklagten zugute, daß er nicht aus unpatrtotischer
Gesinnung gehandelt, sondern nur den Allesbesserwisser und Wich¬
tigtuer gespielt habe, und erkannte auf 500 Mark Geldstrafe.

Der «Oberleutnant und sein Bursche". Im Juli nnd August
wurde Frankfurt und seine Umgebung von zwei Schwindlern unsicher
gemacht, die Oherkeuinant und Bursche spielten. „Oberleutnant
v. Müller " kNngeltc als wohltätig bekannte Damen an . deren Rainen
:bm vo» „Herren Kameraden" oder vom llioten Kreuz gegebepl wor¬
den seien, und cmpfaLI ihnen seinen ohcnraligcn Burschen zu einer
einmaligen Unterstützung von 19 bis 20 Mark. Der arme Kerl habe
infolge zweimaliger Verwundung einen steifen Arm und befinde sich
mit seiner starken Familie in bitterer Not. da die KriegSffirsorge erst
in einigen lagen kür ihn einireten werde. Nachher erschien dann in
feldgrauer Uniform der angebliche Bursche auf der Bildfläche und
säckelte die Unterstützung ein. Wo der „Oberleutnant " die aufs Korn
genommene Dame telephonisch nicht hatte erreichen können, kam per
„Bursche" mit einem Briefe von ihm an . der mit „Oberleutnant
v. Müll-r " unterschrieben war . Der Krug ging auch in diesem stzalle
so lange zum Brunnen, bis er brach. Nachdem der Lrick in etwa
25 bis 30 Fällen gelungen war . wurden die Schwindler entlarvt.
Den Oberleutnant hatte der 45jährige Handlungsgehilfe Johannes
Otto Se kl gemimt, den Burschen der Fobrikarbeiter Ludwig Nico¬
la  i, der tatsächlich in den Karpathen an der Hand verwundet wor¬
den war. Soll, der den Sckwindel auSgobeckt hatte , wurde von der
Strafkammer zu einem Jahre , Nicolai zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt.

Manfardeneinbriiche. Im Staditcil Bockenhenn wird die Bür¬
gerschaft seit einigen Tagen durch eine Reihe schwerer Mansardcn-
einbrüche beunruhigt. Zn allen Fällen gelang es den Dieben , wert¬
voll« Beute oinzuheimscn; vcrschicdenemal wurden Dienstmädchen
die Ersparnisse gestohlen. Von den Einbrechern bat man noch keine
Spur.

Neues aus aller Welt.
ksiine scheußliche! at verübte in Elberfeld der 35jährige

Kaufniann Robert Pollak, Mitinsigbcr der Kurzwarengroß-
lniiidlung Louis Beer. Er schlitzte dem Iffjcibrigen Sohn hetz
Teilhabors Beer, nachdem er ihn geknebelt patte, den Leib auf
und tötete sich dann selbst durch Durchschneiden der Kehle.
Beer wurde in hoffnungslosem Zustande dem Krankenhause
zugeführt.

Telegramme.
Bulgarischer llampsbericht.

Sofia , 24. Nov. sW. A. Nichtaiuüich., Amtlicher Bericht über
die Operationen vom 22. Rooemücr: Dia sktimpre in Vr Ebene von
Kossowo dauern an. Wir ereeuteten sechs Lcknellfeuerhonbitzen.
zwei Lchnellfeuarfeldgasckützc, ein? Menge M'unrrion und Kriegs¬
material und machten antzcrdcm eine große Anzahl Gefangene. r'Iuf
den übrige» Fronten keine PcröN2e<»»<?. Französische Gefangene
erzählen, ihre Offiziere hätten ihnen oersichcrr, daß sich i>, der
bulgarischen Armee au» Mcnschc.ifrciscrn zn'ammengeschte Truppen
befände». Am 10. November erachten :,nsetze Truppe » von drei
Feredschik überfliegende» ierndüchcn Waffsrflngzcugen eines zum
Absturz, das zwischen den Ae ine» der unteren Maritza niedcriiel. wo
r» verbrannte. .

Russischer Raubgesindel.
Bei einem Offizier der russischem Züdarnwe wurde ein

Erlaß der Oberkommandi-crenden der russischen Siidivesifront
ciefuwden, laut dem der Zar Klagen mittcilen läßt , die ibin
zrigegangm seien, weil̂ gewisse Militärpersone,, die Bevölke¬
rung mißhandeln, nicht feilet rauben und oft ihr Gut durch
Feuer vernichten, obzwar die kriegerische Lage keinesfalls dazu
Anlaß gibt. „Zu solchen Taten neigen vor allem
Mannschaften der in, Rücken der Arklice stehenden Formatio¬
nen oder solche, die sich von ihrem Truppenkörper losgetrenn:
haben, selbständig Kommandierte oder aus verschiedenen

_ _ 25. November 19ig
Gründen Beurlaubst, Sc. Majestät ordnet an, keine Mchs
zu unterlassen, um die strengste Disziplin einzuführm, hj!
strengsten Strafen bei Versprengten, Marodeuren, Räuber^
und Brandstiftern anzuwenden. Das von Sr . Majestät ^
zeigst Ziel soll um jeden Preis erreicht werden: auf bt*
Eisenbahnen und öffentlichen Straßen , die von der Fro»;
rühren, sollen Offiziere mit genügend starken Abteilungen
r'Lache halten, uni alle von ihren Truppenkörpern Entlaufen̂ ,
festzimehinc" . Dieselben sollen als abschreckendes Beispst,
strengstens bestraft werden."

Der Erlaß ist vom Chef des Generalstabs der 11. Arme-
Gcncralleutuaiit Schjschkewitsch, imterschrieben.

Wiesbadener Theater.
Restvenz- Theater.

Freitag . 26 Sin,., 8 Uhr (Bolksvorstellung): „Maskerade ".
Samstag , 27. Nov.. 7 Uhr (Gastspiel C. W. Büller) : „Onkel Bräsig'
Sonntag , 28. Nov., 5»4 Uhr : ..Herrschaftlicher Diener gesucht' .

.Halbe Preise , — 7 Uhr ,Gastspiel C. Büller) : „Onkel Brasrg' .
Montag . 20. Nov , 7 Uhr (Gastspiel C. W. Büller ) : „Die von Hoch,

sattcl".
Königliche» Theater.

Fxeitag, 26. Nov., 7 Uhr: „Margarete ".
Samstag , 27. Nov., 7 Uhr: „Iägerblut ".
Sonntag , 28. Nov.. 7 Uhr: „Mona Lisa".
Montag . 20. Nov., 7 Uhr: „Die gelehrten Frauen ". Hieraus : „T -r

eingebildete Kranke".

Zur gefällige« Beachtung!
Di« Träger bezw. Vertrauensleute der entfernter gelegener,

Orte, die nicht durch Expreßboten bestellt werden können, müssep
ihre Bestellung allmonatlich bis zum 28. aufgegeben haben, sonst
tritt eine Verzögerung durch die Post «in.

Wir können nickt einfach di« Zahl de» Vormonat » überweis«^
di« Slbonnentenzahl oft wechselt und wir für zu viel über,

rtesene Exemplare Me Postgebühr bezahlen. Deshalb müssen wi,
unbedingt auf regelmäßig« Bestellung bestehen.

Für den Monat Dezember haben noch nicht bestellt: Affenbei«.
Di'dweiler. Fauerbach. Fnedrichstbal, Hahn, Herborn, Kaichen, Mar-
b»rg, Roth, Saarbrücken. Södel, Eteinfischbach und Winkel.

Die « xpeditioa.

Bekanntmachung
betr. die Erhebung der Vorräte an Uartosiel«.

Am 1. Dezember findet eine Erhebung der Vorrat«
an Kartoffeln statt. Es find anzugeben und zwar nur
in Zentnern sämtliche Kartoffelvorräte i«
Haushalt und im Gewerbe,  sowie die zur
tierischen Ernährung  bestimmten Mengen.

Vorräte unter einem Zentner  sind nicht an>
zugeben.

Kartoffeln, die bestellt, aber am 1. Dezember no^
nicht angeliefert sind, müssen ebenfalls und zwar in d«
dafür besonders vorgesehenen Spalte aufgeführt werden.

Die Fragebogen fiir die Erhebung der Kartoffel-
Vorräte werden mit den Formularen für die am 1. De¬
zember stattsindende Personenstands- und Wohnungl-
aufnahme gleichzeitig zur Verteilung gelangen und auif
zusammen mit diesen vom 2. Dezeinber ab wieder ein-
gesammelt werden.

Bis 4. Dezember nicht abaeholte Formulare müsim
auf dem Statistischen Amt, Marktstraße 1/3. abgegeben
werden. Dort sind auch bei Bedarf weitere Formulan
erhältlich.

Strafbestimmungen:
Wer die Angaben verweigert, itnvollständig oder ver¬

spätet macht, wird auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 25. September ds. I §. mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit tZeldstrafe bis zu fünfzehnhundert
Mark bestraft.

Wiesbaden,  im November 1916.
m _ _ _ der Magistrat.

Bekanntmachung.
PtchmftMs-ll. WohMgsllllsllllhlllk amI. Dez.1813.

Für den 1. Dezember ist in Wiesbaden eine Personen-
zöhlung und Wohnungsaufnahme angeseßt. Als Stich¬
nacht gilt die Nacht voni 30. November auf den 1. De¬
zember.

Die Fragebogen werdP den Haushaltungen vom
26. November ab zugcstellt. Wer am 30. November noch
nicht im Besitze eines Fornmlars ist, mutz ein solches un¬
verzüglich beim Statistischen Amt, Marktstraße 1/3, an¬
fordern.

Bom 2. Dezember ab müssen die Formulare auk«
gefüllt zur Abholung bereit liefen. Sollten Formular«
bis zum 4. Dezember nicht abgeholt sein, so sind dir-
selben auf dem Statistischen Amt, Marktstraße 1/3, abzn-
geben. Alles Nähere bezüglich der Beantwortung der
Fragen des Formulars ergibt die Anleitung auf der Rü>k-
seite des Fragebogens.

Die Hausbesitzer haben neben dem Formular für ihre
eigene Haushaltung (weißes Formular A)  noch ein be¬
sonderes Formular für jedes Haus (grünes Formular 81
auszufüllen. M

Bei der Bedeutung dieser Zählung und Aufnahme für
Gegenwart und Zukunft erwartet der Magistrat , daß jeder,
der zur Ausfüllung des Fragebogens verpflichtet ist. in
seinem eigenen Interesse die Fragen mit der größten
Sorgfalt beantwortet. ssa«

Wiesbaden,  im November 1915.
Der Magistrat . _ _

Hiite,Mützen,Schinne,Pelzwaren
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,ner,
41 Wallritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Trinktg?!K»

frankfurter
Sraiihausbier!


	Seite 115
	Seite 116

